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Redaction und Expedition: 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Lutko. 


Eine ſchleſiſche Geſchichte aus dem Jahre 1298 
von G. 


(Fortſetung.) 
Die Herzöge begaben ſich in den Gerichts ſaal. Bolko's 
höfiſche Ruhe kehrte zurück; aber um deſto entſchiedener ver⸗ 


unge er von ſeinem Beuder Genugihuung füt die Ermordung 


ſeines Dieners. 
Pakoslav wurde vor Gericht geſtellt; er, als bisheriger ver⸗ 
teauter Rath des Herzogs, deſſen Gunſt er in hohem Grade be⸗ 
B, trotzte auf ſein Anſehen um ſo mehr, je bekannter ihm 
Heinrichs Milde war. 
Sanft ermahnte ihn det Herzog, ſich zu einer Genugthuung 
zu entſchließen; doch nut mit um ſo größerem Trotze wies er 
freundliche Vorſtellung von ſich, in dem feſten Vertrauen 
auf die Gnade ſeines Herrn. 
6 Dies Mal ierte et. Herzog Heinrich, wie wir wiſſen, 
rauchte Bolko's Hülfe, deſſen Hadſucht auch dieſen Vorfall bes 
außte, um ihre Anſprüche höher zu ſpannen. Rückgängig faft 
eden alle Verttäge, welche die beiden Brüder ſo eben mit 
zander geſchleſſen hatten, well Bolko darauf beſtand, daß Pas 
0 lav mit dem Tode beſtraft werden ſolte. Lange zögerte det 
unftmllthige Heinrich; ſtets auf's Neue ermahnte er den hals⸗ 
arrigen Pakbstav zut fteiwilig en Genugthuung, zu einet De 
dune dag vor dem Herzog Bolko. und zu einer Geldbuße, wo⸗ 
— dieſe vielleicht zuftieden geſtellt werden könnte“ Pakos⸗ 
blieb bei ſeinet Weigetung. 
8 Da endlich erſchspfte ſich Heintichs Geduld und Langmuth. 
Jedrängt von ſeines Bruders Forderungen, und durch des 
f askolab übermüthigen Trotz ſchier in "feinem herzoglichen Ans 
beleidigt, befiehlt er des Ritters Hinrichtung. 
Pakostav wird gef ſſelt. Noch veraönnt man ihm die Zeit 
Beichte und zum Aoſchiede von ſeinem Sohne. 
W utko ſtürzte weinend zu ſemes Vaters Füßen. Kein 
A es Segens hört der trauernde Sohn. Rache, Rache! 
wwe — ihm kuirſchend der Vater in das Ohr. Fluch dit! 
— meinen Leinden verzeiht. Mit dieſen letzten Worten 
S von dem in Schmerz Verſunkenen! wird ergriffen, 
mel den Schioßplatz geführt, und auf der Stelle, wo fein Geg⸗ 
el, fliegt fein Haupt vom Rumpfe. 
erzog Heinrich, obgleich er eine mehr als väterliche Lang⸗ 
gegen den übermüthigen Pakoslav, und nur ſtrenge, ihm 
rungen Gerechtigkeit deüdt hatte, dachte jetzt nach der voll 
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N Wan Hinrichtung mit theulnehmender Wehmuth an Lutko, 


trauernden Sohn. Er ſchickte nach ihm; doch nirgend 

er zu finden. 

* n dem untern Theile der Kreuzkirche, welche dem heiligen 
holomaͤus geheiligt iſt, lag er undemerkt vor einem Altar, 
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überwältigt von dem Schickſal des Tages. Sein frommer 
Sinn kämpfte mit dem wilden Aufruhr ſeines Gemüths. 

Der Geiſt ſeines Vaters ſtand vor ihm; ſein Auftuf zur 
Rache fachte Flammen des Haſſes in ihm auf, die er nie gefühlt 
hatte. Dagegen trat verſöhnend das Bild ſeiner Eliſabeth zu 
ihm, und verdrängte die Wuth des gekränkten Sohnes. Doch 
Friede blieb fern von ſeiner Seele; alle ſeine jugendlichen Hoff⸗ 
nungen ſah er in die Kluft verfallen, welche nun um ſo tiefer 
zwiſchen ihm und der Erfüllung ſeiner irdiſchen Wünſche ſich 
öffnete, je mehr die Hinrichtung ſeines Vaters ihn von dem 
Herzoge in Anſprüchen der Liebe und des Ranges zu entfernen 
drohte. Der einzige freundliche Gedanke, welcher gleich dem 
Morgenſtern in die Nacht ſeiner Zerſtörung ſchien, war Oswalds 
Rath, ſich der Kirche zu weihen. 

Fühldarer wurde ihm an heiliger Stätte die Gewalt des 
Troſtes, welchen die Unterredung mit dem unſichtbaren Leiter 
aller Schickſale zu gewähren vermag. Der ungeſtüme Wider⸗ 
ſtreit ſeiner Entſchließungen löſte ſich in eine ſanftere Wehmuth 
auf, und aus ihr blühte die Ruhe der Entſagung auf. 

Schon war es dunkel, als er die Kirche verließ. Mit Schau⸗ 
der überblickte er den Schloßplatz, der ſeines Vaters Blut ge⸗ 
trunken hatte; ein wunderbares Beben ergriff ihn, als über den 
Schreckensraum aufwärts er in dem Zimmer der Prinzeſſin 
Licht ſahe. Hinein in das Schloß trieb ihn ſein Wunſch, ab⸗ 
wärts ſcheuchte ihn Pakoslav's Blut. 

Allzu erſchöpft von der Trauer des Tages fühlte er ſich zu 
ſchwach, um zu ſeinem Freunde Oswald hinaus zu gehen. 
Unwillkührlich aber wankte ſein Fuß zu den Gräbern der Michae⸗ 
tig: Kirche. 

Heimathlich wohl fühlte er ſich auf dem Friedhofe, und aus⸗ 
geſöhnter mit ſich ſelbſt lagerte er ſich auf ein Grab. Furcht⸗ 
los blickte er rund um ſich her, auf die in dem Halbdunkel des 
Abends graudüſterne Leichenſteine: vertraulich träumte er ſich 
zu den Abgeſchiedenen in die Gräber hinab; da ſtarrte auf ein⸗ 
mat fein Blick rückwätts auf den Erdboden, und er ſah in ein 
geöffnetes Grab. Erſchüttert ſprang et auf mit einem lauten 
Austuf; ihm war im Augenblick, als zöge eine ſchwarze Ge: 
ſtalt ihn hinunter; willenlos ſchritt er abwärts, um dem ſchau⸗ 
etlichen Orte zu entfliehen. Da hörte er hinter ſich feinen 
Namen rufen; er hielt es für eine Täuſchung der Furcht, und 
eilt ſchneller: es ruft zum zweiten, zum dritten Mal; da er⸗ 
mannt ſich feine Kraft; er bleibt ſtehen und tuft: Wer iſt da? 

Bald ſieht er zwei unbekannte Männer an ſeiner Seite. 

Enifliehe uns nicht, Lutko, reden fie ihn an; wir freuen 
uns, daß uns die Hoffnung, dich hier zu finden, nicht getäuſcht 
hat. 

Wie konntet ihr das hoffen, und wozu? Noch vor wenigen 
Minuten wußte ich ſelbſt nicht, daß ich jet hier fein würde. 

So weißt du nicht, wem jenes geöffnete Grab gehört, vor 
welchem du dich zu entſetzen ſchienſt? 

Nein! ' | 

Es iſt deines Vaters Grab. Nicht lange wird der Leichen⸗ 
zug ſäumen. Auf Befehl des Herzogs wird dein Vater noch 
heute beerdigt. 


md, — 


Unwillkührlich bei diefen Worten zur Stadt blidınd, ſah 
Lutko von fern die Fackeltraͤger kommen. 1 

Zuſammen ſchaudernd faßte er krampfhaft die Hände der 
beiden Männer, die den Bedenden, und nach dem Zuge unde⸗ 
wealich Hinſtartenden unterſtützend, bei der Annäherung der 
Leiche zur Seite zogen. Stumm ſah Lutko der ſtillen Beerdi⸗ 
gung zu. Ohne einen Laut verrichteten die Todtengräder ihr 
Amt, verſenkten und verſcharrten den Leichnam und entfernten 


ſich. 

Nun erſt ſtürzte Lutko herbei, warf ſich nieder auf das 
feiſche Grad und betete für die Seele feines Vaters. 

Rache, Rache! hörte er hinter ſich ziſchen, als er ſich wieder 
empor richtete. Rache, Rache! tönten mehrere Stimmen über 
die düſteren Gräder. Rache! ſo ruft Dein Vater dir aus 
dem Grade zu, hörte nun Lutko deutlicher die Männer hinter 
ihm flüſtern. Wenn du einſt Luſt haft, ats ein treuer Sohn 
deinem ermordeten Vater zu gehorchen, dann rechne auf unſern 
Beiſtand. Im erſten Viertel jedes Mondes wirſt du hier uns 
wiederfinden. 

Schnell ſich zurückziehend, ließen fie Lutko allein, der, unfäs 
hig und unluſtig, ihre Rede zu beachten, fie ziehen ließ, und eben 
noch im dumpfen Nachdenken verweilte, als er Torrains, feines 
Freundes, Stimme ihn rufen hörte. 

Hier bin ich, rief er ihm mit unwillkührlicher Freude ent⸗ 
gegen. In einer ſchweigenden, herzlichen Umarmung gad Tor⸗ 
rain ihm feine, freundliche Theilnahme zu erkennen. Dann 
aber, ihn ſchnell erareifend und fortziehend rief er ihm zu: 
Fort von dieſer düſtern Stätte. Genug des Jammers. Was 
du verloren, wird Freundſchaft und Liebe dir wieder erſetzen. 

So ſchroff dieſe Worte zu Lutko's Seelenſtimmung klan⸗ 
gen, ſo verfehlten ſie doch nicht, ſeine Aufmerkſamkeit zu ſpannen. 

Der Herzog, erzählte Torrain, hat mit väterlicher änaſtli⸗ 
cher Theilnahme nach dir gefragt, und dich auffuchen laſſen; 
mir ſelbſt hatte er aufgetragen, dich zu erſpähen, und wenn ich 
dich fände, dich zu ihm zu bringen. Dein Glück iſt gewacht, 

Freund; um deinetwillen bereut der Herzog deines Vaters Hinz 
richtung. Dies Ales iſt eine Wirkung der Prinyeſſin. Thräͤ⸗ 
nen ſah ich in ihren Augen, als von dir die Rede war, und 
mit kindlicher Bitte wandte ſie ſich zum Herzoge, um deine 
Aufſuchung noch ernſter zu betreiden. Sie ſprach eine Furcht 
für dein Leben aus; mich feloft tried fie fort, und als ich dich 
vergebens in Oswitz in des Siedlers Hütte nun den ganzen Tag 
geſucht hatte, war es ibr Einfall, mich an deines Vaters Grab 
zu ſenden. 

Die beiden Freunde gelangten in das herzoaliche Schloß; 
der Herzog empfing ſie mit ſeiner gewohnten Freundlichkeit. 
Ernſte Worte ſprach er über Pakoslav's Betragen und den 
Mißbrauch feiner Gnade. 

Ich bin, ſchloß er, der Gerechtigkeit dies Opfer ſchuldig ge⸗ 
weſen; doch auf meine Geſinnung gegen dich, ſoll der Vorfall 
keinen Einfluß haben. 

Gehe jetzt ſechs Wochen auf deine Güter, überlege und 
prüfe dich, ob du vergeſſen kannſt, was deinem Vater durch 
mich wiederfahren iſt; und wenn du zu mir Vertrauen zu 
faſſen vermagſt, und mir treu ergeben fen kannſt, wie bisher, 
dann kehre zurück, du ſollſt mir willkommen ſein. 

Lutko, in feinem Herzen den ſtiben Wunſch nährend, aus 
Eliſabeths Nähe nicht zu weichen, empfing mit Dank des Der: 
zogs gnädige Aufforderung, nahm einen kindlich ergebenen Ab⸗ 
ſchied, und wurde dann mit Totrain freundlich ſt entlaſſen. 

Noch brachten die beiden Freunde einen Theil der Nacht in 
Unterredungen zu, und Torrain entſchied Luıko’s Entſchluß zur 
Wiederkehr fo vollkommen, daß dieſer am lieb ſten am andern 
Tage dem Herzoge erklärt hätte, er wolle bleiben. 

Am andern Morgen ſchickte ſich Lutko zur Reiſe an. Welch' 
eine, fein ganzes Weſen erglühende U derraſchung ward ihm, 
als ein Page des Herzogs ihm ankündigte, daß es ihm erlaubt 
ſei, von der Prinzeſſin Elifabeth Abſchied zu nehmen. 

Eben ſah er aus dem Fenſter die edle Geſtalt von ihrer 
Morgenandacht aus der Kirche üder den Schloßhof kommen. 
Mit Entzücken ſah er ihr Auge nach feinem Fenſter aufg'ſchla⸗ 
gen, aber eben ſo ſchnell zur Erde ſinken, als ſie ſich von ihm 
mochte beobachtet geſehen haben. 

Sogleich ließ er ſich zur Aufwartung anmelden. Er ward 
in den Prunkſal beſchieden. Zu einer Nebenthür trat die her⸗ 
zegliche Jungfrau, im Gefolge zweier Zofen herein; erroͤthend 
und zur Erde blickend nahm ſie ihre Stellung am Fuße des her⸗ 


zoglichen Sitzes, und redete den ehrerbietig nahenden Jüngling 
mit zitternder Stimme an: 
„Mein Vater hat mit aufgetragen, Euch einen Beweis feir 
ner Huld zu geben. Et wünſcht, daß Ihe getröſtet fein ſollt 
üder den Verluſt Eures Vaters. Er wünſcht, daß Ihr ihm 
ferner treu und ergeben ſein mögt. Das Kreuz, das, als den 
etſten Preis des Tourniers, nur Torrains, Eures Freundes, 
Tapferkeit Euch ſtreitig machte, hat er Euch zugedacht zum Am 
denken. Hier iſt es, ich übetreiche es Euch in feinem Namen. 
Lebt wohl!x | 
Das Kreuz in einer Kapſel zitternd im Lutko's Hände rel? 
chend, ſchnell ſich verneigend und zur Entfernung wendend, 
vercieth Eliſabeth, was fie verbergen wollte, die innere tleſe 
Bewegung ihres Herzens. Lutko vethehlte ſich nicht die fit? 
bare Gemüths unruhe des Fräuleins. Ohne keck zu fein fühlte 
er ſich aufgemuntert, ihr einige Schritte zu folgen, ihr zu Füßen 
fallend, ihre Hand zu ergreifen und zu küßen. Sträubend und 
abwehrend, doch einen unfteiwilligen Blick der Huld zurückwen 
dend, enteilte fie aus dem Saal mit nicht minder vertätheriſcher 


Flucht. 
(Fortſet ung folgt.) 


Beobachtungen. 


Vorurtheile. 
Wenn alle Menſchen richtig fähen und dächten, fo würde 


keiner unrichtig urtheilen. Die Welt würde eine Geſellſchaft 
von Weltweiſen bilden, die in Licht und Wahrheit, und hätten 
fie redlichen Willen, auch in Gerechtigken wandeln müßten. 
Das Dunkel, das Zwielicht, oder der dlendende Glanz, wo? 
durch die Gegenftänd: vetfinſtert oder erleuchtet werden, die Un 
zuverläßiakeit des menſchlichen Auges und der übrigen Sinn 
veranlaffen Täuſchungen, Irrthümer, falſche Wahrnehmungen. 
Brillen und Augengläſer von wiißer und grüner Farbe, Teles“ 
kope, Mikroskope helfen dieſer Schwäche nicht ab, fie vermeh⸗ 
ken ſie oft. 

Selten hat jemand, der ſelbſt ein Luchsauge hätte, Muß. 
genug, mit der gehörigen Aufmerkſamkeit die Gegenſtände zu 
betrachten. Die Hände voll zu thun, den Kopf voll Gedanken 
oder Nebel, das Her; voll Leidenſchaft oder Unempfindlichkeit 
ſieht er gerade ſo viel, als er ſehen will und gerade zu IF n 
braucht, oft ſchon zufrieden, daß «reine Mücke nicht für 
Auerhuhn und einen Haſenfuß nicht für einen Ritter des 9e 
denen Vließes hält. : 

Viele begnügen ſich damit, daß ſie ſich an den Tisch, in der 
Keller und ins Bett finden können, unbekümmert, ob der 
Berg wirklich mit Berlinerdiau üderſtrichen iſt, oder ob 
Bürger der naben Stadt in der That ihren Thurm ſo k 
wie eine Pfefferbüchfe, gebauet haben. Haden fie ſich in ihre 
Hausweſen, auf ihrer Werkſtatt müde geſehen, fo verſchlie 
ſie lieber die Augen, und laſſen dem Magen Ruhe zum Ver 
dauen. Jeder hat ſeinen Zirkel in dem er allenfalls zu Hauſe 
ift, und ſollte er auch nur drei Fuß im Durchmeſſet haben 
Aber bei allen Glauben an ſeine eigene Kenntniß, weiß er n 
daß er auf Goldgruden oder Katacomben ſteht, oder Sun 
die Miſigrube wirft, in welchen ein Diamant verborgen 
Die Welt iſt mit Blindheit geſchlagen, und deshalb 5 
man es fo ſtolz und unchriſtlich, daß jemand ſagt: 55 
Bruder, ich will dir den Splitter aus dem Auge reißen, 
er ſelbſt mit einem Balken paradirt. dem 

Das Sehen iſt alſo nicht jedermanns Sache! Mit 
Denken ſteht es noch mißlicher. Man verdaue doch und 2 
gute Säfte, wenn der Magen mit leeren Schüſſeln iſt 72 — 
ſet worden! Wer ein Netz ſpinnen will, muß Garn — 
und, iſt dies vorhanden, Zeit zur Verfertigung. Wie ſel⸗ 
man erwarten, daß der Landmann, deſſen fünf Sinne Mn, 
nem Haus bedarf "hinreihen, nicht aber brüber 5 * 
deſſen Arme den Flegel, oder den Pflugſterz dewegen, n mit 
Schweiß des Angeſichts das Brot verdienen müſſen, Kröll 
großem Nachdenken befchäftigen werden. Er braucht die Fu, 
zur Arbeit, und iſt dieſe vollendet, empfiehlt ſich die PT 
tifche Erholung von ſelbſt. 2 ben 
5 Selbſt die meiſten Beſchäftigungen im buran Saal. 


ſind mechaniſch und verlangen mehr Anſtrergung al 
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kraft. Auch reitet nicht jeder ein ſo Tanftmüthiges, tuhiges 

Steenpferd, wie Morit im Triſtram Schandy, der auf dem 
feinigen einen Bruſtlatz und eine Predigt ausfliden konnte. 

ele Menſchen überlaſſen ſich ihren Maturtrieben und beackern 
de Feld, das fie zu ihrem zeitlichen Fortkommen gewählt ha⸗ 
en, oder zu dem fie ohne Wahl hinge ſtoßen werden, mit einer, 
urch Uebung erlernten Fertigkeit, ohne im Mindeſten den Bau 
ter Seele zu betteiben, und hier die Brachen nothdürftig ur⸗ 
ar zu machen. Sie machen wie das blinde Pferd in der 

Waſſerkunſt ihre Tritte, und helfen ihre kleine Welt, wie jenes 

n Rad, drehen, aber beide find zuſtieden, wenn fie ihre 
chule gemacht haben, und quälen ſich nicht mit der Unterfus 
chung, die Grundurſachen der Dinge zu erforſchen. 

In dieſer ſublunatiſchen Welt, wo jeder zunächſt für ſei⸗ 
nen Magen und ein Paar andere, die ihm angehören, ſorgen 
muß, kann es auch nicht viel anders fein. Sclaven phyſiſcher 

edürfniſſe, angeſpannt in dem Wagen der gewöhnlichen Ord⸗ 
nung, und fortgeführt durch den nöthigen Zwang der Umſtände, 
weiden Viele ihr Tagewerk, und nützen durch ihre Kraft ohne 
weiteres Nachdenken. Sie bewegen ſich in ihtem Zirkel, obne 
zu wiſſen, warum. Sie befolgen gewiſſe Gewohnheiten, Re⸗ 
gein, Geſetze, weil es fo Herkommen iſt, und fie es nicht anders 
wiſſen. Weder eigene Aufmerkſamkeit, noch Nachdenken haben 
ſie darauf geleitet. Wer denn? Andere wenige, welche ſtatt 
ihrer beobachteten und ihnen vordachten, und das Reſultat das 
von nach und nach ihnen mittheilten. 

Es ſind dies gewiſſe Meinungen oder Folgen von Meinun⸗ 
gen, welche für wahr und zuverläffig angenommen, und ohne 
weitere Prüfung beibehalten werden, und die jetzt ihre Geſin⸗ 
nung, ihren Willen, ihr Treiden und Thun beſtimmen. Sie 
erſetzen ihnen die Stelle der eigenen Vernunft, die ſie wenig 
oder gar nicht brauchen, nur höchſtens dazu nöthig haben, von 
diefen eingeſogenen Meinungen und Vorſtellungen eine Anwen⸗ 

ung zu machen, wiewohl dies mehr aus einer Art von Inſtinkt 
und natürlichem Trieb, als einer klaren Ueberlegung geſchieht. 
iefe Meinungen, welche von Herkommen, Sitten, National⸗ 
geist, allen Geſetzgebern, Religion, Weisheit und Unwiſſenheit 
hnen eingeflößt wurden, kennt man unter dem Namen von 
orurtheilen. Dieſe find gleichſam die Brillen und Augenglä⸗ 
er, durch welche Menſchen von gemeiner Erziehung und ge⸗ 
wöhnlichem Schlage alles ſeben und höten; durch dieſe Media 
enten und empfinden fie. Dieſe haben ſich fe ihrer Seele be: 
meiſtert, daß es nicht möglich iſt, fie ohne forgfältige und ans 
tende Mühe von derſelben zu trennen. 

m a die Vorurtheile in der Unrichtigkeit ihrer Wahrneh⸗ 

gen, in der Schwäche des Verſtandes, in der Träy heit des 
lic cxions vermögens, oft ſogar in der Unlauterkeit des menſch⸗ 

5 en Willens und der verdorbenen Neigungen ihren Sitz ha⸗ 
— und es nichts leichtes iſt, dieſe Mängel zu verbeſſern, ſo 
3 Vorurtheile beſtehen, ſo lange das Menſchengeſchlecht 
auert, und weder Gewalt, noch Güte, noch Belehrungen 
werden ſie ausrotten können. 

1 Man kann fie nur zerſtöten, um andere an ihre Stelle zu 
eben. Denn Menſchen von keiner Erziehung haben fixer 
— nöthig, die ihnen dei der Finſterniß des Verſtandes 
—.— zu Leitſtetnen dienen. Sie find die Regeln ihres 
0 ndelns, ihres Thuns und folglich unentbehrlich. So ſchreck⸗ 
ve Greuel Vorurtheile von ſchlechter Art ſchon hervorgebracht 
aden, fo giebt es doch eine Menge von andern unſchädlichen 
orurtheilen, die zum Beſtehen der öffentlichen Ordnung und 

uhe ſehr viel beittagen, und die nur angegriffen werden kön; 
en, um ganze Klaſſen von Menſchen aus ihren Fugen zu rei⸗ 
en und Verwirrung anzurichten. Die erſtern müſſen verbeſ⸗ 
Ü oder zerſlött, die letzteren geachtet und geſchont werden. 


7 Lokales. 


Kleine Streifereien“). 
2 


Naͤchſt dem Hammet' chen Etabliſſement verdient, gleich⸗ 
falls auf der Albrechtsſtraße gelegen, auch noch ein anderes Lo⸗ 
kal einer Erwähnung, nämlich die Reſtauration des Herrn 
Höppe zur »Stadt Rom. Die Gäſte, in 4 Zimmer ver⸗ 
theilt, finden hier zu jeder Tageszeit Unterhaltung, befonders, 
was die Befriedigung des Magens anbelangt. In letzeret Bes 
ziehung bleibt wirklich nichts zu wünſchen übrig, denn die Spei⸗ 
fen, appetitlich ſervirt, geben von feinerer Kochkunſt Zeugniß. 
Zur Mittagszeit überſchaut Herr Höppe mit einem Feldhenrn⸗ 
blick die Tafel, ertHeilt feine Befehle und ſieht darauf, daß das 
Geſchütz (die Speiſen) gut bedient werde. Die Getränke ſind 
vorzüglich, beſonders aber werden die zahlreichen Verehrer des 
Kunzendorfer⸗Felſenkeller⸗Lagerbiers ſich gut bedient finden. 
Indem wir daher dieſes Etabliſſement, deſſen Aufwartung 
ebenfalls zu loben iſt, mit voller Uederzeugung einer verdienten 
Beachtung empfehlen, fo haben wir noch zu demerken, daß man 
daſſelbe ungeſcheut betreten kann, da es Heren Höppe gelungen 
iſt, einen daſelbſt eine Zeitlag hertſchenden Damon, den Spiel⸗ 
teufel“) zu bannen und man ſicher ſein darf, nur gute 
Geſellſchaft anzutreffen. — Der bereits früher einmal von uns 
erwähnte » Polniſche Herrgott« am Neumarkt, eines je: 
ner unzähligen Lokale, die für das gewöhnliche Publikum be⸗ 
rechnet find, hat in der Perſon des Deren Kteiſchmer Scholz 
einen Pächter gefunden, der ganz das Zeug hat, dieſen in letzte⸗ 
ter Zeit wenig deſuchten Ort, wieder empor zu bringen. Ein 
gutes, kräftiges Glas Faßdier iſt auch nicht zu verachten, und 
wir wüßten in der That in Breslau nicht viele Lokale anzuge⸗ 
ben, in denen ein ſo wohlſchmeckendes Getränk, wie es Herr 
Scholz braut, antzutreffen wäre. Wenn Herr Scholz das Re⸗ 
zept nicht verliert, ſo darf er ſicher ſein, die Zahl ſeiner Gäſte 
von Tag zu Tag wachſen zu ſehen, was dem jungen Anfänger, 
der ſich feine Sache angelegen fein läßt, wohl zu gönnen iſt. 
Das Lokal iſt neu dekoritt und gewährt jetzt einen freundlichen 
Aufenthalt. N 


) S. Beobachter No. 43. + 
*) Hierunter find naturlich nur Hazardſpiele verſtanden. 


Welt ⸗ Begebenheiten. 


„, In Paris wurde kürzlich der Inhaber eines ſogenannten 
Commiſſions⸗Büreaus, welcher einem Manne unter dem Vorwande, 
ihm eine Stelle zu verſchaffen, 15 Fres abgelockt hatte, zu 15 Mona⸗ 
ten Gefängniß und 100 Frks. Geldſtrafe verurtheilt. — Wäre auch 
in Deutſchland nicht übel angebracht. 


„ Gurchterlicher Aberglaube). Rich. Knitl erzählt, 
daß in einer Provinz der Präſidentenſchaft Madras die Ackerbauer die 
schreckliche Gewohnheit haben, Kinder fett zu machen und ſie dann zu 
ſchlachten. Wenn das Kind noch lebt, machen ſie Einſchnitte in den 
Körper des Kindes und löſen Stücke Fleiſch von ihm ab, die ſie an 
verſchiedene Theile ihrer Felder und Pflanzungen ſchicken, und da 
alles Blut auf die Erde auslaufen laſſen, weil fie überzeugt ſind, die 
von dem Blute eines Kindes befeuchtete Erde werde unendlich frucht⸗ 
bar. In einem Dorfe jener Provinz fanden engliſche Soldaten 28 
Kinder, welche zu einem ſo fürchterlichen Tode beſtimmt waren. 


Allgemeiner Anzeiger. 


uſertions gebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum unt Boch® genuige) 


Getauft. "a unteroffigee J. Gulde S. d. Haushälter J. 


Tau ˖ 
4 fen und Trauungen. ‘ 4 5 Den 9. April: d. 5 — „2 b. Stellmachermſtr = Walter 
Nei 2 2 gan ochter. — . 
{ u ge für unfre verehrten Leſer. Sei Et. Michael. Den 6. April: d. wei St, Borotben. Den 9. April; 
inden in dieſer Woche gen eingetretener Kreigärtner in Oswie Schodel T. — Den 9 | d. Tapezſer A. Kabirſchei S. — d. Lakiergeh⸗ 
Rader weggebliebenen Fauf⸗ und Traus d. Mehlhändler Aſche S. — d. Maurergef. Mauſch S. — d. Tagarbeiter Schneciuß S. 
aich der evangeliſchen Kirchen werden in Zillich S. — d. Müllergeſ. Bauditz S. — — 8d. Kaufmann Wengel T. 75 
dachſter Woche nachgeholt werden. d. Tagarbeiter Meier S. — Sei st. Mauritius. Den 9. April: 
2 D. Resaktion. ı Wei St. Matthias, Den 9. April: d. d. Muſiker Kasmale T. — d. Arbeitsmann 


Saul T. — d. Tagarbeiter Langner T. — , nv 1 
d. Inwohner in Rothkretſcham C. Schenkel k d 8 — . r un 
S. — Den 10. — 5 Fleiſchermſtr. J. ve A. 
Pen = ade 4 we Einem hoben Adel, ſo wis einem hochzuverehrenden Publikum beehren wir uns hiermit dit 


Bei u. L. Frauen. Den 10. April: ergebene Anzeige zu machen, daß wir am heutigen Tage ein Geſchäft unter der Benennung 


F b aller Arten Stoffe, welche 
Vermiſchte Anzeigen. | den Vortheil der Waſſerdichtigkeit erhalten, 


gründen, welches dahin zweckt, alle zu Kleidungsftüden geeigneten Stoffe, als Tuche, Hall 


Die D amenputzh andlun tuche, Kaſimir, feſtgewebte baumwollene und wollene Zeuge, ſo wie auch fertige Kleidung | 


\ ſtücke, als Röcke, Mäntel, Beinkleider u. ſ. w. waſſerdicht zu machen. 
Ohlauer⸗Straße Nr. 2 empfiehlt ſich mit Die zubereiteten Stoffe leiden weder an Güte, noch an Farbe, werden nicht ſchwerer, noc 
allen Arten Damenputz in Huͤten, Hauben ſteifer und laſſen überhaupt nicht die mindeſte Veränderung wahrnehmen. Während fie d 
und Kragen nach den neueſten Models ger Ausdunſtung des Körpers und dem Luftzuge nichts in den Weg legt, ſchützt dieſe Fab 
arbeitet. tion waſſerdichter Zeuge nicht allein gegen den ſtärkſten und anhaltendſten Regen und Schnee, 
J. Lindner. ſondern bewahrt auch die Zeuge gänzlich vor dem Mottenftaß. Die durch unſere Methode 
—— — waſſerdicht gemachten Stoffe dehnen ſich weder durch Hitze aus, noch ziehen ſie ſich in der 
| Demoiſells, Kälte zuſammen und verbreiten durchaus keinen Geruch, welches Alles bei den Zubereitun⸗ 
welche firm in Damenpuß Arbeiten ſind, fin gen mit Gummi, Leim oder Thonſeife ſtattfindet. 
den baldige Beſchaͤftigung, auch wird Sticke⸗ Auch iſt es gleich, ob das Tuch dekatirt iſt, oder nicht, da durch unſere Protedur die Preſſe, 
rin⸗Arbeit zu Haufe gegeben, Ohlauerſtraße ſo wie das Dekatiren erſezt wird. Bereits dekatirtes Tuch leidet nicht an ſeinem äußern 


— 


Nr, 2. bei Anſehen. Will ſich Jemand durch eigene Verſuche von obigen Vortheilen überzeugen, ſo liegen 
J. Lindner, Proben in unſerem Geſchäfts⸗Lokal, 
Wann ee Neue Weltgaſſe Nr. 44. 
Obſtwein (Aep felwein), Nachſtehende tteſte zu bochgeneigter Kenntnißnahme: 
die Flaſche 5 Sgr. Herr Wollſtein hat mir ſein Verfahren, Tuch waſſerdicht zu machen, mitgethellt 
offerirt in ausgezeichnet ſchoͤner Oualität. und die Ingredienzien, deren er ſich dazu bedient, vorgelegt, auch habe ich mich d 
N. Kull mitz eigene Unterſuchung mehrerer Tuchproben von der Wahrheit feiner Mittheilungen über, 
3 [4 zeugt. Ich kann daher mit gutem Gewiſſen bezeugen, daß keinerlei, weder für die 
auerſtraße Nr. 20 im ſchwarzen Adler. dauernde Haltbarkeit des Tuches, noch für die Geſundheit der ſich damit Bekleidenden 
Ein Hausladen u, ein Zimmer iſt im 3. Stock ſchaͤdliche Subſtanzen in Anwendung genommen werden. 
Hintermarkt Nr. 2 beim Hausbeſitzer Hammes Breslau, den 3. April 1843. Dr. Duflos. 
2 Stiegen hoch zu vermiethen. j — 
vermiethen Ueber die mir von dem Herrn Woll ſtein übergebenen Tuchproben zu unterſuchen, 
iſt der zweite Stock, Altbuͤſſerſtr. Nr. 22. für ob ſelbe waſſerdicht zubereitet ſind, habe ich mehrfache Verſuche angeſtellt und vorge⸗ 
60 Rthlr., das Nähere Nikolaiſtr. Nr. 40. nommen, welche fo befriedigend ausgefallen, daß nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt, da 
— — - Tuch weder an Glanz noch Geſchmeidigkeit verliert und kein Waſſer durchläßt, außer 
Carl Torner, wenn es durch eine ſehr ſtarke Preſſung veranlaßt werden ſollte. 1 
conceſſionirter Kammerjäger aus Ratibor, iſt Durch einen Heber wurde das Waſſer von einer Höhe von ſechs Fuß, als der felnſte 
mit feinen, Mitteln zur gründlichen Vertilgung Regen, auf das aufgeſpannte Tuch berabgelaſſen und in einer Vertiefung von dr 
der Ratten, Mäufe, und aller Arten von Zoll geſammelt, daſſelbe dreimal vierundzwanzig Stunden ſtehen gelaffen und = 
Schwaben, Heimchen, Grillen ꝛc. hier ange⸗ Spur von Durchdringung des Waſſers, als auch die untere Fläche nicht im Mindeſt 
kommen, und erlaubt ſich die Bemerkung, wie genaͤßt ſich zeigte. Ebenſo iſt auch dies zubereitete Tuch vor als nach gehöriger 75 
er fruͤher die Ratten in den Localen des Bnigl. trocknung fo porös, daß der Luftſtrom feinen Durchgang findet, und ſomit die — 
Ober⸗Landesgerichts, den Artillerie⸗Stallun⸗ dünſtung des Korpers nicht geſtort wird, welches hiermit gern der Wahrheit gem 
gen, den ſtaͤdtiſchen Mühlen und Schlachhof⸗ bezeuget: (L. 89) J. Schulz, Mechaniker. 
Gebäuden, dem größten Theil hieſiger Privat⸗ Breslau, den 29. März 1843. 
Haͤuſer mit mr Erfolg erg " bes N. 
dieſes Mittel weiter keiner Anpreiſun f * Ä g . j , 
— guͤtige Aufträge bittet er chef. 0 bend ee uns auf obige gütige Zeugniße beziehen, theilen wir die feſtgeſetzten Preife 
lich Oderſtraße Nr. 6, bei Hrn. Hiller, Flei⸗ nachſtehend mit: 
ſcherherberge. Auch wenn 8 Wird Tuch, Halbtuch u. dgl pro Elle 3 Sgr⸗ 
nicht Zahlung genommen, bis ſich Jeder von Baumwollene Zeuge, feſt gewebte aller Art . 1 Sgr. 6 Pf. 
dem Erfolge 83 hat. Einen fertigen Oberro g 15 Sgr. 
c Ä En na Einen — eie ü ee. 70 j 
Ein Paar Beinkleide 7 Sgr. 6 Pf. 5 
Vekanntmachung. Die Einſendung der Gegenſtände, ſo wie brieſliche Aufträge werden franco erbeten. Wir 


Einem verehrten Publikum mache ſch hier⸗ n ; 2 
sehn Kap e | WU A . ef en emp 
r Hube zur Pacht-übernommen habe. a a 
— 5 für Speiſe und Getränke beſtens ſorgen he J. Wollſtein & Comp. 
und bitte freundlich um zahlreichen Beſuch. 
M. Hettmann. 


200 Centner Caffee Haus: Eröffnung. 
beſtes Oderbruch⸗Heu, von reinem Geruch Einem hochgeehrten publikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich das Caffee- Haus 
find. ſofort abzulaſſen, das Nähere Naſch⸗ zu Lilienthal am 1. d. M. übernommen, selbiges nach Kräften eingerichtet habe, und den 
markt Nr. 51 im Gewölbe, zweiten und dritten Oſterfeiertag d. J. mit Tanzmuſik eröffnen werde. Für gute Speiſen 
rr . und Getraͤnke iſt beſtens geſorgt, weshalb ich um zahlreichen Zuſpruch bitte. 


„Gonsert⸗Anzei N Carl Sauer, 
onntag den 16. April wird im Saale zum iti * 
deutſchen Katſer aufgefuͤhrt: Der Maskenkall, Caffetier zu Litienthal 

Tongemalde von Kunze; Variationen für 2 


en , u —ͤ——— — — 
Schneider, Caffetier. B 
7 Etabliſſements⸗ Anzeige. 
E. G. Viehweg, Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum mache hiermit ergebenft bekannt, daß 
Spitzenfabrikant aus Schneeberg in Sachſen, ich mit heutigem Tage meine Conditorei nebſt Billard, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 38 * 
Breslau, Schuhbruͤcke Nr. 76. Öffnet habe. Indem ich die reellſte Bedienung und den moͤglichſten Comfort mein 


empfiehlt ſich mit vielen ganz neu erhaltenen Etabliſſements im Voraus verſichere, werde ich ſtets bemüht fein, mich des Vertraue 
Gegenſtänden in allen Sorten Kragen, Shawls, eines hoch geehrten Publikums, um welches ich hiermit bitte, würdig zu beweiſen. 
Perlen, Borten, Manſchetten, Damen⸗Ta⸗ NB. Bei Beſtellungen werde ich beſonders nach den neueſten Deſſins und beſten Ge⸗ 


ſchentücher, ächte Wollenzeug⸗ und Zwirn⸗ ſchmack die geehrten Kunden zu befriedigen ſuchen⸗ 

1100 d de e > Breslau, den 15. April 1843, - &. „„ 

t und zu dieſem Fach viele ganz neu Tietz. 
erhaltene Gegenſtände. 2 a 7 Tietze. 

Dr Verkauf ſtets zu Fabrikpreifen. — — an aaa ͤ nn —e 4 
5 Maſchinendruc und Papier von Heinrich Richter, AIdrechteſtraße Nr. 11. 


